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Wenn eine goldische Familie sich entschließt, die Ueber*
führung ihrer Verstorbenen in das Jenseits vornehmen zu
lassen, so benachrichtigt sie den nächsten Oberschamanen und
seinen Gehilfen von ihrem Vorhaben und sorgt ferner für
die Herbeischaffung einer erklecklichen Quantität von chinesi
schem Reisbranntwein. Nach der Ankunft des Schamanen
wird dann am Ufer des Flusses, der das Dorf bespült, eine
Hütte erbaut, welche ganz mit kostbaren Zeugen chinesischen
Ursprungs ausgcschlagen und dem oder den Pansas als
Aufenthaltsort angewiesen wird. Darauf richtet man in
der Nähe dieser Hütte einen ziemlich hohen, mäßig dicken
Mast auf, welcher durch eine an der Thür der Hütte be
festigte und dann rings um die letztere gezogene Leine mit
dem Wohnsitze der Seelen in Verbindung steht. An dieser
Leine befestigt dann der Schamane eine Menge von bunten
Zeuglappcn, von Vogel- und Menschenfiguren aus Holz,
welche letzteren sich vor den übrigen Idolen besonders da
durch auszeichnen, daß sie einen kammartigen Aufsatz auf
dem Kopfe tragen I. Alle diese Dinge gelten als dienst
bare Geister des Schamanen, welche ihm bei der Be-
fördernng der Seelen in das Jenseits behilflich sein sollen.
Dann wirft sich der Schamane in sein Kostüm, welches
aber erst weiter unten beschrieben werden soll, und beginnt
die eigentliche Ceremonie. Zu derselben weiht er sich durch
den Genuß von Hnndeblut, das er aus einer Holzschale von
der Form einer Ente trinkt, und durch das Verbrennen
eines Krautes, dessen Dampf ihn in eine gewisse Betäubung
versetzen soll* 2 ). Nachdem er in feierlichem Schritte mit
seinem Gehilfen die Hütte betreten hat, beginnen beide
unter Trommelschlag und leisem Gesänge einen Tanz, der
fast nichts weiter ist, als ein in gewissen rhythmischen Be
wegungen verlaufender Umgang um die auf dem Tische der
Hütte oder einem eigens dazu hergerichteten Bette auf
gestellten Pansas. Je länger dieser Umgang dauert, desto
unverständlicher wird der Gesang des Oberschamanen, in
welchem, wie bei den Burjaten und bei den nordwest
amerikanischen Indianern, unheimliche Kehltöne eine be
deutende Rolle spielen, desto wilder aber werden auch seine
Bewegungen, bis er endlich, wie von einer höheren Macht
getrieben, ans der Hütte herausstürzt, auf den Mast zueilt
und ihn mit bewundernswerther Schnelligkeit erklettert,
indem er die oben erwähnte Leine nach sich zieht. Auf der
Spitze des Mastes verbringt er dann schaukelnd und fort
während die Arme und den Oberkörper bewegend oft
mehrere Stunden, ohne die Augen zu öffnen, plötzlich aber
läßt er sich wie leblos von der Höhe herabfallen. Nachdem
er dann eine Zeit lang, den Athem anhaltend, am Fuße des
Mastes wie todt gelegen hat, wird er von einigen der Um
stehenden in die Hütte getragen und von seinem Gehilfen
durch Gefang und Trommelschlag wieder ins Leben zurück
gerufen. Wie neugeboren erhebt sich dann nach einiger
Zeit der scheinbar Todte, tanzt und springt einige Zeit lang
wie ein Besessener herum, wird dann aber allmählich wie
der ruhiger. Hier tritt eine Panse in der heiligen Hand

Diese Idole heißen Agami.
2 ) Vergl. Nr. 1 des laufenden Bandes dieser Zeitschrift

S. 15. Ol, übrigens die im Texte genannten Vor
bereitungen von den Schamanen vor dieser reli
giösen Handlung oder vor den von i h n e n v o l l -
brachten Opfern angewendet werden, will ich
dahin gestellt sein lassen, denn Jakobsen's Bericht ist
über diesen Punkt nicht ganz klar; der hohe Grad von
exstatischer Erregung, in welchem sich die Schamanen bei dieser
Handlung befinden, rechtfertigt vielleicht die Fassung des Textes.
Beachtcnswerth ist übrigens, daß sich auch die Hametze der
Bella-Koola-Indianer durch den Genuß von Hundeblut aus
ihre religiöse Verrichtung vorbereiten, wie mir durch eine brief
liche Mittheilung von Jakobsen's Bruder, der sich noch jetzt bei
ihnen aufhält, bekannt geworden ist.

lung ein, welche wahrscheinlich mit einer Rede des Scha
manen ausgefüllt wird, in der er die Angehörigen der
Verstorbenen ermahnt, nicht mehr traurig zu sein, sondern
sich zu freuen, daß die Seelen ihrer Familienglieder in das
Jenseits eingegangen sind, und dieser ihrer Freude durch den
Genuß von einer Schale Branntwein Ausdruck zu geben.
Dann macht der Oberschamane den Versuch, seine Mütze
vom Kopfe zu nehmen, doch vermag er das trotz alles Reißens
und Zerrens nicht fertig zu bringen. Auch das Schlagen
mit einem dicken Stabe, den er bei sich trägt, pflegt nicht
die beabsichtigte Wirkung zu haben, ja es soll sogar vor
kommen, daß sich die Schamanen den Kopf mit einem
Beile bearbeiten lassen, um die Mütze zu entfernen. Endlich
tritt auch hier der Gehilfe des Schamanen als rettender
Engel ein, indem er unter vielen seltsamen Gebcrden seinem
Meister die Mütze vom Haupte nimmt und damit die heilige
Handlung beendigt. Die allmählich wilder werdenden Be
wegungen des Schamanen in der Hütte, bei denen er auch
häufig ein langes Messer schwingt, sollen wohl einen Kampf
mit bösen Geistern um die Seelen der Verstorbenen dar
stellen, die er denselben entreißt, indem er in vollen: Laufe
aus der Hütte eilt. Indem er den Mast erklettert, will er
symbolisch sein Aufsteigen in den Himmel darstellen,
wohin er vermittels der erwähnten Leine die ihm an
vertrauten Seelen nach sich zieht, die ihm aber auch so noch
von den nachfolgenden bösen Geistern streitig gemacht wer
den, wie feine heftigen Bewegungen auf der Spitze des
Mastes zeigen. Erst nachdem er sein Werk vollbracht hat,
erlahmt seine Kraft; er kann sich auf der mit aller Glnth
der Exstase erreichten Höhe nicht halten und stürzt herab,
um dann durch seinen Genossen mit Hilfe der ihm unter
gebenen guten Geister zu neuem Leben erweckt zu werden.

I Ist die heilige Handlung vollendet, so werden
j die Erinnernngsstatuetten zerschlagen und damit

fallen die Namen der Todten der Vergessenheit
1 anheim, so daß z. B. ein Golde, welchen der

Reisende fragte, wie sein verstorbener Vater
geheißen habe, die Antwort gab: „Ich weiß es
nicht mehr, ich habe es vergessen." Mit all
gemeiner sinnloser Betrunkenheit der „trauernden" Hinter
bliebenen und ihrer Dorfgenossen schließt dann die
Feierlichkeit.

Die Kleidung der großen Schamanen weist bei
 weitem mehr Besonderheiten auf, als die der kleinen. Der
Oberkörper ist mit einer Lederjacke bedeckt, auf der sich
zahlreiche Bilder von heiligen Thieren, wie Schlangen,
Schildkröten, Eidechsen und andere zeigen. Unterleib und
Beine stecken in einem Unterrocke von russischem oder chine
sischem Zeug, der etwa bis zum Knie reicht. Bei den eben
geschilderten Festen tragen sie über beiden Kleidungsstücken
ein langes Obergewand aus weißem Zeuge, das ebenfalls
phantastisch bemalt ist. Auf Brust und Rücken hängen
eine Anzahl von runden Metallscheiben, welche von den
Chinesen für sehr hohen Preis gekauft werden und nichts
Anderes als Spiegel sind, während die Schamanen behaupten,
daß sie gleich nach Erschaffung der Welt auf einem Bannn
gewachsen und von dem Stammvater ihres Volkes herunter
geschossen worden seien. Die Hände werden mit baum
wollenen Handschuhen bedeckt, welche denselben Schmuck
zeigen wie Jacke und Oberkleid. Eine Trommel führt auch
der Oberschamane, und er behauptet, daß ihm die Gottheit
durch dieselbe Offenbarungen zukommen lasse. Dieselbe
Thätigkeit schreibt er auch dem Vogel Kori zu, welcher,
aus Holz bestehend und mit Leder überzogen, über seinem
Haupte anfgehängt wird. Ein weiteres Stück seiner Aus
rüstung ist ein ziemlich langer und dicker Stab, der im All
gemeinen mit Schlangenhaut überzogen, sonst aber ohne


